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Krieg in der Ukraine Nach einemRaketen-
angriff auf ein Einkaufszentrum in der
zentralukrainischen Stadt Krement-
schuk ist die Zahl der Toten offiziellen
Angaben zufolge aufmindestens elf ge-
stiegen. Darüber hinaus seien rund
40 Menschen teils schwer verletzt wor-
den, teilte der Gouverneur des Gebiets
Poltawa gestern Abend mit. Die Lösch-
und Rettungsarbeiten dauerten weiter
an.Westliche Politiker zeigten sich ent-
setzt. Die Raketewar amNachmittag in

das Gebäude eingeschlagen, in dem sich
nachAngaben von PräsidentWolodimir
Selenski mehr als 1000 Zivilisten auf-
gehalten haben sollen. «Der Raketen-
beschuss von Krementschuk traf einen
belebten Ort, der nichts mit den Kämp-
fen zu tun hat», schrieb derBürgermeis-
ter der Stadt, Vitali Maletsky, auf Face-
book. Krementschuk liegt etwa 250 Ki-
lometer südöstlich derHauptstadt Kiew.
Die Gegendwar bislang von den Kämp-
fen verschont geblieben. (sda) Seite 3

Angriff auf Zivilisten
Afrin-Demo Das Berner Obergericht hat
rund 50 Strafbefehle gegenTeilnehmer
derAfrin-Kundgebungvon 2018 in Bern
aufgehoben.Die unbewilligte Demohat-
te eine Flut von rund 140 Anzeigen we-
gen Landfriedensbruchs zur Folge.Wie
sich zeigte,waren die Bussen ungerecht-
fertigt.DenBetroffenenmuss die Staats-
anwaltschaft nun die Bussen zurück-
zahlen, die Verfahrenskosten werden
dem Kanton auferlegt. (mib) Seite 16

Gericht hebt
50 Strafbefehle auf

Banken Das Bundesstrafgericht sieht es
als erwiesen an, dass die Credit Suisse
massiveMängel bei derBekämpfung der
Geldwäscherei aufwies.Die Bankmach-
te Geschäfte mit Angehörigen der bul-
garischen Mafia und muss 2 Millionen
Franken Busse und eine Ersatzforde-
rung von 19 Millionen Franken bezah-
len. Die CS teilte mit, dass sie den Ent-
scheid anfechten wird. (red)
Kommentar oben, Seite 9

Bulgarien-Fall kostet
die CS 21Millionen

Fotobuch EinstwardasSeelandbeherrschtvomWasser,das stiegundsank,dieMenschen
andenRanddrängte,Erntenvernichtete,Armutbrachte,Schicksalebestimmte.Undheute?
TomasWüthrichhat sichauf eine fotografischeZeitreisebegeben. (sas) Seite 23 Foto: TomasWüthrich

Das Seeland liegt amMeer

Mirjam Comtesse

Wo drückt bei den Lehrerinnen und
Lehrern im Kanton Bern der Schuh?
Diese Zeitungwollte es genauerwissen
und hat drei Schulen besucht und mit
Lehrerinnen und Lehrern gesprochen.
Wie eine im März publizierte Umfrage
des Berufsverbands Bildung Bern zeigt,
empfinden die Lehrpersonen die Klas-
sengrösse als grösstes Problem. Eine
Lehrerin an der Schule in Langenthal
erklärt,was dies imAlltag bedeutet: «Ich
habe oft keine Chance, an einemUnter-
richtsmorgenmal auf dieToilette zu ge-
hen», sagt DanielaMorel.AmMittag sei
sie jeweils «nudelfertig». Allerdings ist

dies für sie kein Grund, den Beruf als
Lehrerin aufzugeben.

Erst ab 27 Kindern wird im Kanton
Bern geprüft, ob eine Klasse geteiltwer-
den soll, eine Anzahl bis 26 gilt als ak-
zeptabel. Bei Zweijahrgangsklassen liegt
dieMarke bei 25. Doch 25 Kinder unter-
schiedlichen Alters, die teilweise ganz
andere Voraussetzungen mit sich brin-
gen – da ist es fast unmöglich, allen ge-
recht zu werden. «Die Qualität des Un-
terrichts leidet bei grossen Klassen»,
sagt Franziska Schwab von Bildung
Bern. «Und auch die Beziehungen kom-
men zu kurz.» Sie befürchtet, dass nach
den Sommerferien angesichts des Fach-
kräftemangels teilweise Klassen mit

sehr vielen Kindern gebildet werden.
Aktuell sind 240 Stellen imKanton nicht
besetzt. Hinzu kommt, dass ab August
auch ukrainische Flüchtlinge in die Re-
gelklassen integriert werden.

In der Umfrage erwähnten die Lehr-
personen am zweithäufigsten, dass ih-
nen die Belastung als Klassenlehrper-
son zu schaffen macht. Ein Lehrer aus
der Stadt Bern erklärt: «Ich darf proWo-
che eine Lektion für Administratives
und Elternarbeit aufwenden.» Das rei-
che bei weitem nicht. «Es gibt Tage, da
bin ich zwölf Stunden hier – führe Ge-
sprächemit demSozialarbeiter odermit
der Lehrerin vom Integrationskurs», er-
zählt er. Seite 15

Grosse Klassen belasten
die Lehrpersonen
Berner Schulen Im Kanton Bern gilt die Zahl von 26 Kindern in einer Klasse
als akzeptabel. Die Lehrerschaft findet solche Klassen zu gross.
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Heute im «Bund»

Mit der CS wurde die erste Grossbank
wegen Geldwäscherei verurteilt. Die
Bank habe zahlreiche organisatorische
Mängel gehabt, die es möglich ge-
macht hätten, dass eine Mitarbeiterin
für die bulgarische Drogenmafia Geld
habe waschen können.

Das Bundesstrafgericht sagt, es habe
Mängel hinsichtlich der Führung der
Kundenbeziehungen mit der Mafia
gegeben. Aber auch bei der Über-
wachung der Umsetzung der Geld-
wäschereiregeln, beim Rechtsdienst
sowie bei der Compliance-Abteilung
gab es Schwachstellen. Blind für Geld-
wäscherei war die CS also, und damit
ermöglichte sie es der bulgarischen
Mafia, 19 Millionen Franken von ihren
Konten abzuziehen, bevor die Justiz
das Geld beschlagnahmen konnte.

2 Millionen Busse muss die Credit
Suisse zahlen und die 19 Millionen
nachliefern, die nicht beschlagnahmt
werden konnten. In der Anklageschrift
war zu lesen, wie einfach die bulga-
rische Drogenmafia Koffer voller
Bargeld bei der CS am Paradeplatz
deponieren konnte. Und wie die
Bande später, als sie längst unter
Verdacht gekommen war, Millionen
abziehen konnte. Dass die Bank nicht
strenger bestraft wurde, liegt daran,
dass ein Grossteil der vorgeworfenen
Delikte verjährt sind. Die Bank spricht
von «historischen Organisationsmän-
geln», die längst behoben seien.
Zudem gehe man in Berufung.

Angesichts der vielen Verurteilungen
und Bussen, die die CS in letzter Zeit
kassierte, muss man aber von einem
Muster sprechen. Erst kürzlich wurde
ein Urteil bekannt, das die Bank zu
einer Entschädigungszahlung von
mehr als einer halben Milliarde Fran-
ken an den georgischen Milliardär
Bidsina Iwanischwili verpflichtete.
Auch in diesem Fall ist von Geldwä-
scherei die Rede, einfach ein paar
Jahre später. Auch da verweist die
Bank darauf, dass der Fall Jahre zu-
rückliegt. Auch da prozessiert die
Bank bis zur letzten Instanz. Und auch
da hat man das Gefühl, die Bank
kriege ihre Probleme der Vergangen-
heit nicht los.

Das wird nicht anders sein, wenn
sie heute ihre Geschäftsstrategie
bekannt gibt.

Wieder ein Schuldspruch
gegen die CS

Arthur Rutishauser

Kommentar

«AuchGenossinnen
halten ihreGenos-
sen offenbar für
unverzichtbar.»
Westschweiz-Korrespondent Philippe
Reichen zur SP Waadt, die für ihre
zwei prominentesten Politiker von ihren
Prinzipien abweicht. Seite 11

Meinung & Analyse

Abtreibungspillen rezeptfrei
Texas und Mexiko Nach dem Urteil des
höchsten Gerichts des Landes werden
in weiten Teilen der USAAbtreibungen
wieder illegal. In Texas gehen Frauen
schon heute über die Landesgrenzen,
um zu ihrem Recht zu kommen. Seite 2

Die Nato rüstetmassiv auf
Militärallianz Nato-Generalsekretär Jens
Stoltenberg kündigt eine «Generalüber-
holung» an.Die Zahl der schnellen Ein-
greifkräftewird von 40’000 auf 300’000
Soldaten erhöht.Dazu solle die Eingreif-
truppe umgebaut werden. Seite 3

Fussballprofi wird Präsident
Verona Der 48-jährige Damiano Tom-
masi war italienischer Nationalspieler.
Jetzt hat er überraschend die Bürger-
meisterwahlen inVerona, einer rechten
Hochburg, gewonnen. Er gilt als linker
Christdemokrat. Seite 5

Das Geschäft boomt
Passvermittler «Staatsbürgerschaft ist et-
was grundsätzlichUnfaires», sagt Chris-
tian Kälin. Er vermittelt Staatsbürger-
schaften an reicheAusländer. Sein Busi-
ness boomt.Doch das Russlandgeschäft
sei eingebrochen. Seite 6

Wieso schämenwir uns?
Scham DerPhilosoph Robert Pfaller fin-
det, wir können mit der Scham nicht
mehr so gut umgehen wie andere Kul-
turen. Ein Gespräch über den Unterhal-
tungswert des Fremdschämens und das
Diskretionsgebot. Seite 25
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Auch über der Stadt Zürich braute sich am letzten Donnerstag ein heftiges Gewitter zusammen. Foto: Urs Jaudas

Martin Steinegger

Am vergangenen Donnerstag
knallten in der bernischen Ge-
meindeWattenwil plötzlich Eis-
klumpen in Golfballgrösse vom
Himmel. Der Hagel entlaubte
Bäume, zerhackte Felder und be-
schädigte Dächer undAutos. Die
Bewohnerinnen und Bewohner
der Ortschaft am Rand der Gür-
betalebene hatten das Pech, di-
rekt in der Zugbahn eines aus-
sergewöhnlich heftigen Unwet-
ters zu liegen: einer Superzelle.

Nach Angaben der Firma
Meteoradar hatte sich die Gewit-
terzelle bis in eine Höhe von
rund 12’000 Metern emporge-
schraubt. Die Zone mit höchster
Niederschlagsreflektivität, die
auf das Vorhandensein von Ha-
gel hindeutet, reichte bis über
10’000 Meter hinauf.

Es ist also wenig erstaunlich,
dass in Wattenwil derart grosse
Hagelkörner vom Himmel ka-
men. Die Superzelle umwälzte
Luftmassenbis indieTropopause
hinein, also in den Bereich der
Atmosphäre, in dem die wetter-
aktiveTroposphäre in die trocke-
ne Stratosphäre übergeht.

Das Hagelgewitter über der Gür-
betalebenewar nicht die einzige
Superzelle in der vergangenen
Woche auf der Alpennordseite.
Zwei Tage zuvor hatte dasselbe
Phänomen am späten Dienstag-
abend nördlich von Winterthur
teils grosse Schäden an Vegeta-
tion und Gebäuden angerichtet.
Und auch in dieser Woche be-
steht Potenzial für Superzellen.

— Wie entsteht
eine Superzelle?
Superzellen sind sozusagen die
«Königsklasse» unter denGewit-
tern. In ihrer mächtigsten Aus-
prägung erreichen sie eine enor-
me vertikale und horizontale
Ausdehnung. Darüber hinaus
können sie extrem langlebig sein.

Damit Gewitter und somit
auch Superzellen entstehen kön-
nen, müssen bestimmte Bedin-
gungen in derAtmosphäre erfüllt
sein. Zunächst braucht es eine
energiereiche und feuchte Luft-
masse. DieseVoraussetzungwar
auf der Alpennordseite in der
vergangenen Woche durchwegs
vorhanden. Der Alpenraum lag
auf der Vorderseite eines Tief-
druckgebiets über dem Golf von

Biskaya. Dieses Tief schaufelte
beständig feuchtheisse Luft aus
Südwesten heran.Über dem Jura
und an den Voralpen konnten
sich fast täglich Gewitterzellen
bilden,die dannmit der kräftigen
Südwestströmung insMittelland
hinausgetragen wurden. Diese

Wetterlage ist im Sommer be-
rüchtigt für heftige Gewitter.
Auch dieseWoche verbleibenwir
im Einflussbereich dieser soge-
nannten Trogvorderseite.

Damit aus einer «normalen»
Gewitterzelle eine Superzelle
wird, braucht es eine entschei-
dende Zutat: DerWindmussmit
zunehmenderHöhe die Richtung

ändern und an Stärke zunehmen.
Mit dieser Windscherung be-
ginnt die Gewitterzelle im Innern
zu rotieren. Der Fachbegriff da-
für lautet Updraft. Es entsteht
eine sogenannte Mesozyklone.
Diese stellt den Motor des Un-
wetters dar.

Im Bereich dieses Gebildes
werden enorme Energien freige-
setzt.Vereinfacht gesagt, «saugt»
dieMesozyklonewarme, feuchte
Luft in Bodennähe ein und ver-
frachtet diese in die Höhe. Nie-
derschlagspartikelwerden in der
Wolke hin- und hertransportiert
und gefrieren. Es entsteht Hagel.
Auf derVorderseite derGewitter-
zelle kommt es zuAbsinkprozes-
sen, kalte Luftmassen stürzen zu
Boden.

Im Reifestadium bringen Su-
perzellen katastrophale Wetter-
erscheinungen hervor: Fallböen
mit bis zu 200 km/h, Hagelkör-
ner inGolf-oderTennisballgrösse
oder sintflutartige Regenmengen
können auftreten.

Superzellen sind zudem
hauptsächlich für das gefähr-
lichste Wetterphänomen über-
haupt verantwortlich: Tornados.
Diese entstehen im Einzugs-

gebiet desUpdraft,wodie boden-
nahe Luft in Rotation versetzt
werden kann. Der Zerstörungs-
kraft von Tornados sind kaum
Grenzen gesetzt.

— Gibt es heute mehr
Superzellen als früher?
Superzellen sind relativ selten.
Selbst in den USA,wowegen der
Tornados seit Jahrzehnten inten-
siv geforscht wird, machen sie
nur etwa fünf Prozent aller Ge-
witter aus. Eine nennenswerte
Veränderung der Superzellen-
Häufigkeit ist dort trotz Klima-
erwärmung nicht feststellbar.

Der ZürcherTornadoforscher
Christian Matthys sammelt seit
Beginn der 2000er-Jahre imRah-
men des Projekts Swiss Severe
WeatherDatabase (SSWD) Daten
zuUnwettern in der Schweiz. Ein
möglicher Anhaltspunkt ist die
Häufigkeit vonTornados, die na-
hezu ausschliesslich in Super-
zellen entstehen. Im Jahr 2004
verzeichnete das SSWD drei be-
stätigte Tornados auf Schweizer
Boden. 2012waren es zehn. 2021
wurde kein einzigerTornado re-
gistriert. «Ein Trend ist da nicht
zu erkennen», sagt Matthys.

Wenn es Eisklumpen regnet
Unwetter-Alarm Orkanböen, Hagel und Starkregen – sogenannte Superzellen sind zwar relativ selten,
dafür heftig. Doch wie entstehen diese Gewitter? Und gibt es sie nun häufiger?

Superzellen sind
hauptsächlich für
das gefährlichste
Wetterphänomen
verantwortlich:
Tornados.

VonKlapperschlange
in Finger gebissen
Reptilien In Niedersachsen hat
die Polizei in derWohnung einer
35-Jährigen über 110Würge- und
Giftschlangen beschlagnahmt.
Diese seien zumTeil nicht artge-
recht und auch nicht in den vor-
geschriebenen Terrarien gehal-
tenworden.Was sich rächte: Die
Frau wurde von einer Klapper-
schlange in den Finger gebissen,
es bestand akute Lebensgefahr.
Im Klinikum Hannover musste
ihr ein aus dem Tropeninstitut
Hamburg angeliefertes Gegen-
serum verabreicht werden. (afp)

Auch das noch!

Die langjährige Vertraute des
verstorbenen Sexualstraftäters
Jeffrey Epstein, Ghislaine Max-
well, ist nachAngaben ihres An-
waltswegen angeblicher Suizid-
gefahr kurz vor der Strafmass-
verkündung unter verschärfte
Beobachtung gestellt worden.
Seit Freitag sitzeMaxwellwieder
in Einzelhaft, schrieb Bobbi
Sternheim in einem Brief an

RichterinAlisonNathan.Das Ge-
fängnis habe vorher keine psy-
chologische Untersuchung ver-
anlasst und dieMassnahme auch
nicht begründet, so Sternheim
weiter. Am Samstag habe ein
Psychologe die 60-Jährige aber
untersucht und «festgestellt,
dass sie nicht suizidgefährdet
ist». Zudemhabe ihr das Gefäng-
nis den Zugang zu Gerichtsdo-
kumenten und Zeit für Treffen
mit ihren Anwälten verwehrt.
Daher könne sich seineMandan-
tin nicht auf dieVerkündung des
Strafmasses vorbereiten. Max-
well sitzt seit zwei Jahren imGe-
fängnis. ImvergangenenDezem-
ber sprach ein New Yorker Ge-
schworenengericht die Britin
des Sexhandels mit Minderjäh-
rigen schuldig.Heute soll nun ihr
Strafmass verkündetwerden.Die
Anklage hat eine Haftstrafe zwi-
schen 30 und 55 Jahren für die
60-Jährige gefordert. (afp)

US-SängerinPink (42)will keine
Abtreibungsgegner als Fans.Auf
Twitter schrieb sie: «Wenn du
denkst, die Regierung sollte sich
in die Gebärmutter einer Frau,
in die Angelegenheiten einer
schwulen Person oder ihre Ehe
einmischen oder dass Rassismus
in Ordnung ist: Dann hör bitte
imNamen deines Gottes niewie-
der meine Musik.» (afp)

Foto: AFP

Foto: Martin Bureau (AFP)

Scheinwerfer

Glücksspiel Ein katholischerPfar-
rer, der zur Finanzierung seiner
Spielsucht von Gläubigen meh-
rere Millionen Franken erbettelt
hatte, muss ins Gefängnis. Das
Kriminalgericht Luzern hat ihn
zu einer Freiheitsstrafe von drei
Jahren verurteilt. Absitzen muss
der Kirchenmann davon sechs
Monate. Das Gericht sprach den
52-jährigen Schweizer gestern
des gewerbsmässigen Betrugs,
der mehrfachen Urkundenfäl-
schung und dermehrfachenVer-
untreuung schuldig. Der Pfarrer

zeigte sich schuldig und reuig.
Es sei unverzeihlich, dass er vie-
len Menschen ins Gesicht gelo-
gen habe, sagte er und akzeptier-
te die von der Staatsanwaltschaft
beantragte Strafe.

Abgekürztes Verfahren
Das Gericht konnte das Urteil da-
mit im abgekürzten Verfahren
fällen, es ist rechtskräftig. Der
Gerichtspräsidentmachte bei der
Urteilseröffnung indes deutlich,
dass «nur drei Jahre» bei einem
Fall von «schwerer Kriminalität»

«sehrmild» seien.Diese Sanktion
sei «nicht ganz leicht gefallen».

Der Pfarrer arbeitete für die
katholische Kirche in Küssnacht
amRigi SZ.Von 2009 bis 2018 er-
schwindelte er von rund 70 Per-
sonen insgesamt 3,3 Millionen
Franken.Das Geld verwendete er
grösstenteils, um seine Besuche
im Casino von Konstanz finan-
zieren,wo erRoulette und Black-
jack spielte.Heutewohnt und ar-
beitet der Pfarrer in einem Klos-
ter. Sein Lohn gehe an die Kesb,
er beziehe nur ein Sackgeld. (sda)

DemRoulette und den Karten verfallen:
Betrügerischer Pfarrer muss ins Gefängnis

Medikamentenmissbrauch Hierzu-
lande haben Opioid-Vergiftun-
gen sowie Opioid-Verkäufe in
den letzten zwei Jahrzehnten
markant zugenommen.Die Zahl
der Anrufe bei der Vergiftungs-
informationsstelle Tox Info habe
sich verdreifacht. Das berichten
Forschende der ETH Zürich um
Andrea Burden, Professorin für
Pharmakoepidemiologie.

«Unsere Studie zeigt deutlich,
dass in der Schweiz der Opioid-
Konsum stark steigt», liess sich
Burden in einer Mitteilung der

Hochschule zitieren. Die Ver-
kaufszahlen hätten etwa gleich
stark zugenommen wie in den
Niederlanden und in Dänemark.
Allerdings seien die Pro-Kopf-
Verkäufe in der Schweiz in den
vergangenen Jahren «substan-
ziell höher», so die Professorin.

Die höchsten Anstiege ver-
zeichneten die starken Opioide,
insbesondere Oxycodon. Dieser
Wirkstoff ist laut ETH ein wich-
tiger Treiber der sogenannten
Opioid-Krise mit Hunderttau-
senden Toten in den USA. (sda)

Der Opioid-Konsum steigt
in der Schweiz stark
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Der kleine

Erstmals seit Beginn der Coro-
na-Pandemie haben Zehntau-
sende Musikfans wieder beim
berühmten Glastonbury-Festival
in England ihre Stars gefeiert,
darunter diesmal Popsängerin
Billie Eilish oder Rapper Storm-
zy. Zu denHöhepunkten des lan-
gen Wochenendes gehörte ein
mehrstündiger Auftritt von Ex-
Beatle PaulMcCartney amSams-
tagabend, für den einige Fans
sich bereitsmehr als zwölf Stun-
den zuvor einen Platz gesichert
hatten.

Der mit 80 Jahren älteste
Headliner überraschte seine Zu-
hörerinnen und Zuhörer nicht
nur mit einem dank spezieller
Technologie ermöglichten Duett
mit seinem 1980 ermordeten
Bandkollegen John Lennon.Hin-
zu kamen Gastauftritte des Foo-
Fighters-FrontmannsDaveGrohl
und der US-Rockikone Bruce
Springsteen beiMcCartneys Kon-
zert wenige Tage nach seinem
runden Geburtstag am 18. Juni.

Laut BBC versammelten sich
so viele Leute vor der berühmten
Pyramid-Bühne, dass manche

vom grössten Glastonbury-Pu-
blikum seit einem Auftritt von
Dolly Parton 2014 sprachen.
Letzter Headliner am Sonntag-
abend war US-Rapper Kendrick
Lamar. Zu dem britischen Festi-
val wurden insgesamt etwa 200
000 Besucher erwartet.

Greta Thunberg als
Überraschungsgast
Trotz aller Partylaunewaren po-
litische Themen bei dem Festi-
val, das in den vergangenen bei-
den Jahren pandemiebedingt
ausfallen musste, allgegenwär-
tig: Die ukrainischen ESC-
Gewinner Kalush Orchestra ge-
hörten zum Line-Up, auch bei
anderenAuftrittenwaren imPu-
blikum immer wieder ukraini-
sche Flaggen aus Protest gegen
den russischen Angriffskrieg zu
sehen.

Die jüngste Headlinerin Billie
Eilish (20) sprach amFreitag von
«einem schwarzenTag für Frau-
en in den USA», nachdem dort
das höchste Gericht das liberale
Abtreibungsrecht in den Verei-
nigten Staaten gekippt hatte.
Am Samstag tauchte überra-
schend Klimaaktivistin Greta
Thunberg auf der «Pyramid
Stage» auf undmahntemehrEn-
gagement für den Klimaschutz
an. «Lasst nicht zu, dass wir uns
noch einen Zentimeter näher an
denAbgrund bewegen.Denn ge-
nau da stehen wir jetzt», sagte
die 19-Jährige. (sda)

Ein Festival
der Gegensätze
Glastonbury Paul McCartney
sang ein virtuelles Duett
mit John Lennon und
Billie Eilish sprach von
einem schwarzen Tag für
Frauen in den USA.

«Lasst nicht zu,
dass wir uns noch
einen Zentimeter
näher an den
Abgrund bewegen.»
Greta Thunberg

RenéWüthrich

Die Eltern hatten einen Bauern-
hof in Kerzers. Dort wuchs To-
mas Wüthrich auf. Noch heute
erzählt er schaudernd vom
Schulweg nach Müntschemier
auf der geraden Strasse durch die
Ebene, er, winzig auf dem Mofa,
wenn die riesigen Lastwagenvoll
Gemüse oderDünger sich näher-
ten. Für ihnwardas Seeland stets
Heimat und Herausforderung.

Stehtmanmittendrin im See-
land, erscheint die Erde unter
dem hohen Himmel fast nur als
Streifen am unteren Bildrand.
Hecken und Pappellinien glie-
dern die Flächen. Ein kleinerVo-
gelschwarm stürzt sichwild ent-
schlossen in die Leere des Him-
mels und fällt wieder herab.
GeometrischeMuster aus endlo-
sen Reihen von Anpflanzungen
durchströmen den Augapfel,
werden sichtbar,wenn der Blick
schweift. Alles ist spektakulär.
Aber ein bisschen zu weit und
unfassbar für schweizerische
Verhältnisse. Das Unvereinbare,
ja der Kampf, blitzt sogar imNa-
men auf, See und Land in einem
Wort.

Ein romantisches Reich
Früher war das Seeland in Ver-
ruf – wegen der Tümpel und
Weiher, der Überschwemmun-
gen und des Nebels, der Strafan-
stalten, der Korber, die Weiden
schnitten und damit Körbe floch-
ten und oft Jenische waren, der
Torfstecher, der Leere, der wei-
ten Ebenen. Es gab einsame
Mäuse- undMaulwurfsfänger. In
den Hecken lebten Steinkäuze.
Die Gegend war geschaffen für
Märchen und Sagen.Das Seeland
war ein romantisches Reich der
Natur, beherrscht vom Wasser,
das stieg und sank, alles durch-
tränkte, die Menschen an den
Rand drängte, Ernten vernichte-
te,Armut brachte, Schicksale be-
stimmte. Weicher, unsicherer
Grund.AnOrdnungwar kaum zu
denken.

Dann hatten die Seeländer
und Seeländerinnen genug von
den Launen des Wassers, das
Seeland sollte zu fruchtbarem
Ackerland umfunktioniert wer-
den und zuverlässig Ernten lie-
fern. «Innenkolonisation» hiess
das. Es gelang: Aus dem Reich
der Natur wurde der «Gemüse-
garten der Schweiz», fast ein Pa-
radies. Das Herbe,Wildromanti-
sche ist seither verschwunden.
Das Seeland gleicht einer indus-
triellen Indooranlage, in der so
gut wie alles geordnet ist.

Blumenkohl reiht sich an Blu-
menkohl, Broccoli, Kartoffeln,
Randen reihen sich in program-
mierten Zeilen, gedeihen oft un-
sichtbar unter Plastikbahnen, die
zum Schutz der Pflanzen vor der
Natur in SonneundWindglitzern
und knistern.Doch das idyllische
Bild des gehegten Gartens ver-
blasst. Der fruchtbare Boden löst
sich tragischerweise inKohlendi-
oxid auf,wennernicht durchnässt
ist.DieTorfschicht schrumpft be-
sorgniserregend. Die Gegensätze
reiben sich wieder im Seeland.
Aufgedeckt hat das die Zeit.

Die Widersprüche beschäfti-
gen den Fotografen Tomas Wü-
thrich. «Denn egal,wie imposant
das Seeland aussieht, es geht ihm
nicht so gut», sagt er im Ge-
spräch. Seine fotografische Zeit-

reise versucht einen anderen
Blick auf das Seeland freizule-
gen, indem sie das ewige Sujet
«Feldermit Fluchtpunkt» relati-
viert und an derDauer der gewe-
senen Jahrtausende misst. So
weit das Konzept.Betrachtetman
die Fotos, fällt sogleich auf, dass
derHorizont fehlt. Die Bilder ha-
ben daher kaumRaumtiefe, und
die Sujets nehmen den Bildraum
ganz selbstverständlich ein. Sie
ähneln alten Ikonen mit ihrem
Goldhimmel. Der Blick bleibt
bei der Sache, es gibt keine räum-
liche Tiefe, die ihn befreien
könnte. Einige Fotos, erstarrte
Tausendstelsekunden, zeigen
Vorgänge und Zustände von

Jahrtausenden.Wolken,Wasser,
Algen und Blütenstaub gibt es
seit sehr langer Zeit, sie sind im-
mer einzigartig und auch immer
gleich. Die Fotos erfassen un-
scheinbare Spuren aus Zwi-
schenbereichen, die der Auf-
merksamkeitmeistens entgehen.

Die Sujets sind ahnungslos
über ihre Bedeutungen, wirken
manchmal wie überrascht, dass
sie fotografiert werden. Sie
wären lieber für sich. Einige
schimmern, andere wirken wie
kultische Objekte. Man ist
nahdran, fast intim,das ist schön.
UrthemenderFotografiewerden
gestreift: Zeit, Vergänglichkeit,
Tatort, Spur. Die Bildlegenden

beschränken sich meistens auf
einWort. Sie spielen freimitThe-
men ausMythologie, Filmgenres,
Japanologie,Mystik, denWissen-
schaften. Ein Hauch der vergan-
genen Märchen- und Sagenwelt
des Seelands weht einen durch
die Bilderwieder an.

Kein Zurück in der Zeit
Die Fotoarbeit von Tomas Wü-
thrich stellt die Frage, ob, zeitlich
betrachtet, die heutige räumliche
Organisationwirklich nachhaltig
sein kann.Oder fehlt ihr die zeit-
liche Perspektive? Kann dasWir-
ken von Zeit und Natur im See-
land wirklich so ganz ignoriert
werden? Das ist eine Frage des

langenAtems.Werdenwir eswa-
gen, sowie dieHeldenderGewäs-
serkorrektion sich damals auf
ihre Einsichten abstützten, uns
auf unsere abzustützen? Die Zeit
ist abgründig, es geht immer
weiter, man kehrt nie wieder zu-
rück. Während man in einen
Raum jederzeit zurückkehren
kann, etwa um etwas zu flicken,
bietet die Zeit diesenLuxusnicht.

TomasWüthrich: Seeland.
Editions Faim de Siècle, 2022.
48 Seiten, 29 Fr. Erhältlich auf
der Website des Fotografen
www.tomaswuethrich.ch oder
in der Ausstellung im Museum
Murten (bis 25. September).

Vom Jurameer zumPlastikmeer
Bildband «Seeland» Der Fotograf TomasWüthrich hat sich auf eine Zeitreise durch das Berner Seeland begeben.
Es ist ein Ort, der für ihn Herausforderung und Heimat zugleich ist.

«Flora» (2022)

Der See als Meer: Tomas Wüthrichs «Jurameer» (2022). Fotos: Tomas Wüthrich

«La source» (2022)
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